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NDB-Artikel
 
Ulrich von Baumburg (Buwenburg, Bûwenburg)|Minnesänger, Ende 13.
Jahrhundert
 
Leben
Der Vorname des in der Manessischen Liederhandschrift C mit 6 Liedern
vertretenen Sängers „von Buwenburg“ kann aus einer erst im 20. Jh.
wissenschaftlich erfaßten Zweitquelle, die ein weiteres Lied enthält, ergänzt
werden (Sammelhs. des Rudolf Losse). Die dortige Autornennung „Vlricus de
bovinburg armiger“ verweist auf die württ. Freiherren v. Baumburg bzw. auf
deren gleichnamige Ministerialen. Die früher übliche Identifizierung mit dem
Einsiedler Kantor Konrad von Baumburg, mit dem die Dynastie der Freiherren
ausstarb, basierte auf einer Fehldeutung der Miniatur in C. Tatsächlich kommt
von den historischen Namensträgern wohl nur der 1289–1305 bezeugte Ulrich
II. aus der Ministerialenfamilie in Betracht.
 
Alle 7 Lieder U.s sind dreistrophige Rundkanzonen mit ganzer oder teilweiser
Stollenreprise am Liedschluß. Auffällig ist U.s Vorliebe für den daktylischen
Rhythmus, der nur in Lied 4 ganz fehlt, während umgekehrt lediglich in Lied 2
ein Refrain begegnet. Als primäres Markenzeichen gilt U.s metaphernreicher
Stil mit originellen Beiträgen zur Kleider- und Rechtsmetaphorik (2.II, 4.II, 6.I
bzw. 3.III, 5.III) sowie recht drastisch ausgemalten, wörtlich genommenen
Herzmetaphern (1.II, 5.II). Den Natureingang, der nur in 4 fehlt, reichert
U. mit eigenwilligen Personifikationen (3, 6) und dem Herbstmotiv an (1,
2, 3, 5). Anders als bei Steinmar erwächst daraus aber kein Antagonismus
zwischen Herbstfreude und Minnekummer, mithin keine Grundsatzkritik am
Minnedienst-Modell. Hingegen polemisiert U. voll Standesstolz gegen die
fahrenden Berufssänger, die er der höfischen Dichtkunst für unwürdig erachtet
(6.III.13.f.: swer getragener kleider gert,/der ist nit minnesanges wert!),
wobei als weibliches Gegenüber das Kollektiv der „reinen wîp“ die private
Minneherrin abgelöst hat. Stellt U. ausnahmsweise einmal den Frauenpreis
hintan, um stattdessen das Schreckbild einer ehrlosen Minnedame parodistisch
zu verhöhnen (4), so sollte dies seiner Ansicht nach ein „ieglich frowe reine“ als
ein gleichsam ex negativo gesprochenes Lob gebührend zu schätzen wissen.
Insgesamt zeugt U.s Œuvre sowohl in formtechnischer wie sprachstilistischer
Hinsicht von einer beachtlichen Versiertheit des Verfassers und offenbart ein
angesichts des kärglichen Umfangs überraschend markantes Profil.
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